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den Reifträgern, Sturmhauben w. gewesen, kann sich eine ungefähre Vor¬
stellung von dieser Felsnatur machen, wenn er sich das Grotesk-Wilde um
das Dreifache vermehrt denkt und dazu die ganze Gebirgswüste mit dich¬
testem Walde bedeckt. Hier waren breite Granitrücken zu durchbrechen,
vor Allem aber das unendliche — ich möchte sagen — Felsgestrüpp zu
entfernen. Hier war ein Fluß zu überbrücken, dort ein Damm auszu¬
schütten, bald durch ein Thal, bald durch einen der Seen. Wo aber die
ausgerodeten Steinblöcke hinschütten oder gar nützlich verwenden. Wo
die Erde hernehmen zu den Schüttungen? da Schweden zwar das an
Steinen reichste, aber an Erde ärmste Land Europa's ist! Die aus der
Bahnlinie gerodeten und gesprengten Steine sind alle zu Steindämmen
ausgehäust, welche in ununterbrochener Linie die Eisenbahn auf beiden
Seiten begleiten und nun zugleich einen Schutzwall gegen die angrenzenden
Waldweiden der Bewohner bilden. Du fährst stundenlang, meilenweit auf
der Bahn weiter, aber diese Steinwälle nehmen kein Ende; sie begleiten
dich so stät und ohne Unterbrechung, wie der Telegraphendraht. Wo es
aber nothwendig war, zu den Bahnhöfen, Dämmen re. Erde zu beschaffen,
da blieb nichts übrig, als dieselbe mühsam zwischen und unter den Stein¬
blöcken hervorzusuchen. Wir erblicken oft neben der Bahn ein Chaos von
frisch durchwühlten Steinblöcken, die durcheinander geworfen ganz anders
daliegen, als das sonstige Steinmeer. Das Unterste dieser Steinblöcke ist
nach oben gekehrt, die Pflanzendecke fehlt ganz und das Bischen Dammerde
und Schutt, daraus die Blöcke lagen, ist fortgeschafft. Aus solchen durch¬
wühlten Felsmeeren haben die Erbauer die Schutterde zu ihrer Eisenbahn
genommen. Wie wir in Norddeutschland die Erde durchwühlen nach
Steinen, so hat man hier die Steine durchwühlt nach Erde.

Die Fahrt durch das südliche Schweden ist bei aller Neuheit der Er¬
scheinungen in hohem Grade ermüdend. Es sind stets dieselben Elemente:
Fels und Wald, zuweilen ein blauer duftiger See. Nirgends jene Groß-
heit der Natur, welche uns in den Alpen, in Norwegen, selbst schon im
Harze fesselt. Selten ein weiter Blick, eine Umschau über Thäler und
Höhen. Wie der Natur das Siegel der Herbheit und Verlassenheit auf¬
gedrückt worden, so fühlt sich der Geist in dieser Wüste, die nicht Wüste
ist, in diesem labyrinthischen Durcheinander verlassen, gedrückt und zur
Melancholie geneigt. In dieser Natur gewöhnt man sich, wie das Hum-
bold so schön ausdrückt, an den Gedanken, daß der Mensch nicht die
Hauptsache in der Schöpfung sei. Und so ist auch dem eingebornen
Schweden zu Muthe. Hier wurzelt der Charakter des Volks. Der Gebil¬
dete, der s ch r e i b e n d e Dichter, sie können wohl die Schranke, welche ihnen
die Natur gezogen, durchbrechen: sie ringen zum Licht, der Schein einer
idealen Welt verklärt ihr Dasein. Nicht so das Volk. Unendlich schwer -
müthig, herb und unvermittelt klingt es aus seinen Liedern, wie eine ein¬
zige, nie verstummende Klage über das kurze schwere Erdenleben. Wenn
jene Molllieder mit ihren strengen Uebergängen, ihren eigenthümlichen


